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Thomas Brinx und Anja Kömmerling schreiben seit über zwanzig Jahren zusammen Bücher und Filmdrehbücher für Kinder und Jugendliche. Sie leben mit Kind und Kegel in Bonn und Düsseldorf. »Neumond« ist der erste Teil der Mondtrilogie. In diesem Roman beschäftigen sie sich nicht nur mit dem Thema Liebe, sondern sehen dem Tod ins Auge, der ihrer Meinung nach genauso zum Leben gehört wie der erste Kuss.
 



Buchinfo

 

Immer an Neumond treffen sie sich auf der Waldlichtung – Chang, Jonas und Yannik. Denn dort haben sie sich kennengelernt, als der Meteorit einschlug. Damals waren sie noch Kinder und haben sich ewige Freundschaft geschworen. Trotz aller Unterschiede – an Neumond sind die drei immer zusammen. Immer. Und daran wird sich auch nichts ändern. Das ist Gesetz. Genauso wie es immer Chicken Wings geben muss. Und es zwischen ihnen keinen Sex geben darf. Nichts kann sie trennen – bis ein zweiter Meteorit in das Leben der drei einschlägt: Yannik hat Krebs.
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Neumond

 

Der Tag, an dem der Meteorit wie ein Feuerball aus dem Universum mitten im Stadtwald einschlagen sollte, war der wärmste Tag in einem März seit fünfundzwanzig Jahren. 

Die Luft stand. Als wäre sie eine Mauer oder gar nicht da. Beides galt. Die Leute krempelten ihre Ärmel hoch und zogen die Schuhe aus. Sie sprachen über die Wärme und den Druck. Als könnte etwas passieren. Als stünde etwas bevor.

Jonas lief hinter seiner Klasse her. Die Dritte hatte Schulausflug in Zweierreihen. Aber sie waren neunundzwanzig in der Klasse. Ungerade. Deswegen lief Jonas am Ende allein. Er schwitzte in seinen dicken Schuhen, die vorne viel breiter waren als hinten. Platz für die Zehen. 

Herr Kuhfuß erklärte die Pflanzen und Tiere. Die anderen nannten ihn Ochsenschwanz oder Schweineschwarte. Jonas fand das albern. Er hieß Kuhfuß. Was konnte er dafür? 

Zwischen dem Gasthaus, in dem es Limo und Würstchen gab, und dem Weg lag eine umzäunte Weide. »Los, Kinder, wir klettern drüber. Wir nehmen die Abkürzung!«

Sie kletterten über den Zaun oder krochen unten durch. Alle hatten Durst. Es war so warm an diesem Tag. Jonas verschränkte die Arme vor der Brust.

»Jonas. Los, jetzt du!«

Er schüttelte den Kopf. »Das ist verboten. Sonst wäre da kein Zaun. Wenn wo ein Zaun ist, soll man da nicht rein.«

Herr Kuhfuß runzelte die Stirn. »Manchmal sind Zäune auch nur dafür da, dass jemand nicht rauskann. Also komm, mach schon.«

»Komm, Jonas, echt, der schon wieder!« Die anderen.

Jonas schüttelte den Kopf. »Woher sollen wir wissen, ob wir nicht reindürfen oder jemand nicht rausdarf? Das können wir nicht wissen. Es ist vielleicht verboten.«

Herr Kuhfuß schüttelte unwillig den Kopf. »Wenn es verboten ist und wir erwischt werden, dann übernehme ich die Verantwortung. Ich kriege die Strafe, verstehst du?«

Jonas rührte sich nicht. »Ich warte hier!«

»Das geht nicht, ich kann dich nicht alleine lassen.« Herr Kuhfuß schaute sich um und suchte nach einer Lösung. »Ich kann auch nicht mit dir zusammen außen rumgehen. Dann sind die anderen alleine. Wenn, dann müssen wir alle.« 

»So ein Blödsinn!«

»Nur wegen dem!«

»Auf keinen Fall!«

»Idiot!«

Jonas legte den Kopf schief und schaute Herrn Kuhfuß an.

»Ich warte hier. Es kann nichts passieren. Herr Kuhfuß, Sie wissen doch: Auf mich kann man sich verlassen!«

Herr Kuhfuß schloss die Augen und schnaubte.

»Jonas, würdest du bitte mit uns über diese Weide gehen!«

Jonas schüttelte den Kopf. Niemals. 

»Ich warte hier!« 

Der Lehrer seufzte, fügte sich in sein Schicksal und entschied sich fürs Risiko. Es war zu heiß, um auf die Erfrischung zu verzichten. »Aber du bleibst in Sichtweite. Wir bringen dir eine Limo mit.«

Das war nett von ihm. Herr Kuhfuß war nett. Jonas würde ihn niemals Ochsenschwanz nennen. Er schaute den anderen nach, wie sie Richtung Gasthaus immer kleiner wurden. Vor ihm landete ein kleiner Vogel, hüpfte aufgeregt hin und her, schielte zu ihm rauf und machte, dass er wieder wegkam. Jonas schaute sich um und entdeckte nicht weit weg eine Lichtung. Langsam ging er darauf zu. Er drehte sich immer wieder um, um nur nicht zu weit zu gehen. Das machte man nicht. Herr Kuhfuß könnte sich sorgen. 

Die Lichtung war riesig. Ein Loch mitten im Wald, in dem die Luft sich nicht bewegte. Jonas setzte sich an einen Baum und zog die Schuhe aus. Endlich. Es war schön ohne die anderen. Er wackelte mit seinen heißen Zehen. Fünf links, sechs rechts.

 

Yannik trabte im Laufschritt vorneweg. Er konnte nicht normal gehen. Zu langsam, keine Zeit. Totos Mutter und die anderen sechs Kinder, die Toto zu seiner Geburtstagsparty eingeladen hatte, versuchten ihm auf den Fersen zu bleiben. Yannik kletterte auf einen Baumstammstapel und balancierte.

»Yannik, komm da runter, das ist gefährlich«, rief Totos aufgeregte Mutter. Sie hatte die Verantwortung und die Zettel für die Schnitzeljagd. »So, und hier ist auch schon der Startpunkt.«

Die Kinder versammelten sich um sie und schnatterten durcheinander. Jeder wollte die Schatztruhe finden. Yannik hüpfte von einem Bein aufs andere. Die außergewöhnliche Wärme an diesem Tag im März, die sich sogar durch die dunklen Äste der Nadelbäume schlängelte, machte ihm nichts. 

		»Also, hört zu. Auf diesen Zetteln stehen die Aufgaben, die ihr erfüllen müsst. Totochen ist der Meinung, wenn man acht wird, kann man auch schon mal einen Schatz finden. Was denkt ihr?«

Die Kinder streckten die Fäuste in die Luft. »Jaaaaa!«

»Vorausgesetzt, man darf den Schatz behalten!«, wandte Yannik grinsend ein und schnappte sich das erste Blatt. 

»Konzentriert euch, immer einen Schritt nach dem anderen«, mahnte die Mutter und schaute auf ihre Armbanduhr. »Ich wünsche euch allen viel Glück!«

Die Kinder entfernten sich voneinander und studierten die Aufgaben. Im Gasthaus hinter der umzäunten Weide fragen, was ein Paar Würstchen kostet, einen Baum benennen, dann rechts, dann links, Yannik hatte die Aufgaben in einer Minute durch und wusste, wo der Schatz lag. Es war sonnenklar. Zielstrebig hüpfte er los zur großen Lichtung. Fünfmal auf dem rechten Bein und fünfmal auf dem linken. Rückwärts, vorwärts.

Er hatte eigentlich Zeit. Die anderen würden auf jeden Fall länger brauchen. Aber Yannik hatte nie Zeit, einfach so, er konnte keine Sekunde verlieren, Gemütlichkeit war nicht sein Zauberwort. Auf der Lichtung stand die Luft. Die Äste und Blätter des großen hohlen Baumes, der auf dem Zettel beschrieben war, bewegten sich nicht. Kein Wind, null. 

Yannik ließ sich auf die Knie fallen und tastete in der Baumöffnung herum. Da, eindeutig, die Kiste. Er beugte sich vor und zog sie mit beiden Händen heraus. Eine richtige Schatzkiste. Stolz verschränkte er die Arme vor der Brust. »Hcafnie znag hcod raw, ettib an!« 

Rückwärts, genauso gut wie vorwärts. Erst dann entdeckte er den Jungen. Er saß genau auf der anderen Seite der Lichtung an einen Baum gelehnt, wackelte mit den Zehen und schaute ihn an.

		 

		Changs pechschwarze Haare glänzten in der warmen Märzsonne. Jedes einzelne schien so dick wie ein Seil zu sein und sie schlängelten sich in einen festen Zopf gebändigt über ihren nackten Rücken. Die Haut war golden und schwitzte nie.

Chang lag auf einer Decke am Waldrand und starrte in den Himmel. Kein Wölkchen. Nur die Luft, fast sichtbar. 

Benni versuchte sie zu kitzeln. Kribbelte mit seinen Kinderfingern über ihren nackten Körper und verstand das Gefühl nicht, das es bei ihm machte. Chang hatte kein Gefühl. Sie war nicht kitzlig und sie war nicht verliebt, so wie Benni und alle anderen Jungs, die sie sahen.

		»Was machst du da?«, fragte sie und schaute weiter in die Luft.

»Spielen ... oder ...?« Benni wurde rot. Sein achtjähriger Jungenkörper leuchtete blass in der Sonne und hob sich krass ab gegen Changs Gold. »Was soll ich machen?«

Chang setzte sich auf, zog seinen Kopf zu sich und küsste ihn. Benni presste die Lippen aufeinander und küsste zurück. Ließ ihre Zunge nicht rein, wusste nicht, dass man das so machte. Sie brach ab und stand auf. Der Stein, der um ihren Hals hing, funkelte und fiel schwer zwischen ihre nicht vorhandenen Brüste.

»Mach weiter!«, schnaufte Benni von unten.

Chang fischte ihr kleines Kleid vom Boden. »Keine Lust mehr!«

»Hey, du kannst doch jetzt nicht einfach aufhören!«

»Warum nicht?«

»Weil ... weil ... das unfair ist!«

Chang wandte sich zum Gehen.

»Wenn du jetzt aufhörst, küsse ich dich nie wieder!«

Sie drehte sich zu dem kleinen Jungen um, der sich langsam von der Decke hochrappelte, während seine Augen brannten, und lächelte. »Schlimm!« Dann ging sie. Mit großen Schritten Richtung Wald.

»Chang! Bleib stehen! Warte!« Benni fing an zu laufen. 

Chang lachte und rannte los, weg von der achtjährigen Begierde, hinein in den Wald, schlängelte sich durch die Bäume, immer tiefer, bis sie zu einer großen Lichtung kam. Sie blieb stehen und schaute sich um. Nichts zu sehen von Benni. Chang lächelte und entdeckte zwei Jungs, die rechts und links von ihr auf der anderen Seite der Lichtung standen und das nackte, goldene chinesische Mädchen anstarrten. Keiner rührte sich. Die Luft zitterte. Das erste Mal an diesem Tag im März kam Bewegung in sie. Dann ein Donner, viel länger und drohender als jeder normale Donner. Die Kinder schauten in den Himmel und sahen Feuer, einige Sekunden lang, dann war es wieder verschwunden. 

Sie schauten sich an, blickten um sich und wieder nach oben. Ein Pfeifen und dann ein Stein, etwa so groß wie ein Fußball, der durch die harte Luft sauste und mit einem dumpfen Schlag in der Mitte der Lichtung einschlug. Es war Neumond.

		


		1

		 

		Jonas band sich die Küchenschürze um und klopfte auf die zwanzig Chicken Wings, die ordentlich nebeneinander eingeschweißt in einer Schachtel lagen. Natürlich hatte er sich geärgert. Zwanzig, das ging nicht auf. Sie waren drei, also gab es einen zu wenig. Oder zwei zu viel. Jonas hatte alle Schachteln aus dem Kühlregal genommen und die Wings durchgezählt. Möglich doch, dass sich der Verpacker verzählt hatte. Tatsächlich fand er eine mit neunzehn und gab sie artig an der Kasse ab. »Entschuldigung, da sind nur neunzehn drin. Steht aber zwanzig drauf.«

Die Kassiererin starrte ihn ungläubig an. »Gut, gut, du kriegst die billiger.«

»Nein, ich will die nicht. Ich brauche einundzwanzig, weil man das durch drei teilen kann!«

Die Kassiererin grinste ihn an. »Tut mir leid, ein Hühnerflügelchen hab ich nicht zu bieten!«

Also zwanzig.

Jonas goss Öl in die Pfanne und schaltete die Platte ein. BimBim saß zu seinen Füßen. Sie hatte ihre Pfoten ganz eng an den strubbeligen Körper gestellt, den Unterbiss nach vorne geschoben, wedelte leicht mit dem Schwanz und starrte ihn aus ihren Glupschaugen an.

»Die sind nicht für dich. Ausnahmsweise ist mal was nicht für dich. Okay?«

Es klingelte. Jonas strich BimBim, die sofort aufgehört hatte zu wedeln, über den Kopf und ging Richtung Tür. Sein Vater kam aus dem Studierzimmer und ihm zuvor. Er trug seine Jeans, die Jeans, die er immer trug, wenn neue, junge Schauspielschülerinnen zu Besuch kamen, um etwas von ihm zu lernen. Deutliche Aussprache, Stimme aus dem Bauch holen, Atemtechniken. »Schon gut, Jonas, ist für mich.«

Jonas verschränkte die Arme vor der Brust und schaute ihn an. 

Sein Vater war Professor an der Schauspielschule. Er sah gut aus für sein Alter, er war beliebt, vor allem bei den Schülerinnen. Bei den jungen Schülerinnen, die er bereitwillig nach Hause einlud, um sie voranzubringen. Alles natürlich im Dienste des verehrten Berufes. 

Er öffnete die schwere Wohnungstür, zupfte sich das Halstuch zurecht, empfing die blonde, eingeschüchterte Schülerin mit einem kräftigen Handschlag und führte sie in sein Studierzimmer, indem er ihr sanft die Hand auf den Rücken legte. Ein Hauch von einer Berührung, einstudiert, dominant. »Kommen Sie, Martha, wir sollten keine Zeit verlieren.«

Bevor er die Tür schloss, zwinkerte er Jonas noch einmal zu.

»Hätte ich gar nicht gedacht, dass Sie schon einen so alten Sohn haben«, fiepste Martha aus dem Zimmer, weil sie auch mal was sagen wollte.

»Sechzehn, ja, das geht schnell!«, antwortete der Vater mit seinem tiefen Bass. Dann war die Tür zu und Jonas roch das heiße Öl.

»Mist!«

Er rannte in die Küche und riss die Pfanne von der Platte. Noch mal von vorne. Es durfte nicht zu heiß sein, sonst klebte die Hühnerhaut direkt an der Pfanne fest.

»Mmmmmh, mmmmh!«, brummte sein Vater tief aus dem Bauch.

»Mmmmmh, mmmmh!«, zirpte Martha.

BimBim hatte sich nicht von der Stelle bewegt und ließ ihren unendlich traurigen Blick auf Jonas ruhen. Sie war eisern. Hartnäckig. Nicht einen Zentimeter von dem abzubringen, was sie wollte. Jonas wedelte mit der Ölflasche in ihre Richtung. »Da kannst du noch so gucken. Heute bleibe ich hart.«

»Ffffft, ffffft!«, ließ sein Vater die Luft raus.

»Hihihi!«, kicherte Martha.

Wie oft schon hatte Jonas diese Wohnung verdammt. Ein Altbau, hohe Decken und vier riesige Zimmer, alle mit schweren alten Türen. Trotzdem hörte man alles. Als wären die Wände aus Papier, das den Ton wie eine Membran noch verstärkte und dahin weiterleitete, wo er nicht hingehörte. 

BimBim jaulte kurz, sprang mit einem Satz auf die Küchenplatte, schnappte sich die Schachtel mit den zwanzig Wings, sprang wieder runter und sauste aus der Küche.

»Hey, bist du verrückt geworden, bleib stehen, komm sofort her!« 

Natürlich wusste Jonas, dass BimBim auf diese Kommandos nicht hören würde. Sie konnte gar nicht hören, wenn sie eine derartig fette Beute zwischen den Kiefern trug. Diese kleine, verfilzte Promenadenmischung mit dem Unterbiss würde den Teufel tun und jetzt stehen bleiben. Sie raste im Zickzack durch die Wohnung und suchte dringend einen Unterschlupf, irgendeinen Ort, an dem Jonas nicht an sie herankam und sie in aller Ruhe die Verpackung von den Wings reißen konnte. Jonas rannte hinterher.

»Wenn ich dich erwische, weißt du was, dann ... dann ...!«

BimBim sprang an der Tür zum Studierzimmer hoch auf die Klinke. Sie hatte genau den richtigen Ort gefunden. Hier wollte Jonas nun wirklich nicht stören. Er blieb stehen.

»Huch!«, sagte Martha, als BimBim hereinstürmte. Sie hatte ihr Kleid ausgezogen und Jonas’ Vater war im Begriff ihre Stimme durch Erotik aus dem Bauch nach oben zu holen.

»Ich brauche die Wings!«, presste Jonas hervor, der nicht anders konnte, als das zu sehen.

Seufzend zog sein Vater BimBim unter dem alten Ledersessel vor, in dem er thronte, wenn seine Schülerinnen ihm eine Szene vorspielten, hob sie samt Wings am Kragen hoch und reichte sie Jonas raus. Dann schloss er die Tür und drehte den Schlüssel um.

BimBim rührte sich nicht in Jonas’ Arm und hielt verbissen an den Wings fest. Jonas starrte die Tür an. Es war verboten, was sein Vater da tat. Seit ungefähr einem Jahr tat. Seit die Mutter, Schauspielerin mit Leib und Seele, eine Rolle in einer Daily Soap bekommen hatte und Tag für Tag in Berlin drehte. Es gab ein paar Wochenenden, da tauchte sie auf. Brachte Geschenke mit und wurde von ihrem Mann liebevoll in Empfang genommen. »Endlich, da kommt die Gemahlin. Meine Güte, wie lange soll das noch gehen?«

Sie küssten sich innig, die Mutter fuhr sich durch die langen, dicken Haare und ließ sich erschöpft aufs Sofa fallen. »Bis zum bitteren Ende!«, seufzte sie und streckte die Hand nach Jonas aus. »Wo ist mein wohlerzogener Liebling?«

»Oh ja, oh ja!«, stöhnte Martha hinter der Tür und ihre Stimme kam tief aus dem Bauch heraus. 

Jonas drehte sich um, ging in die Küche, knallte die Tür zu und riss BimBim wütend die Wings aus dem Maul. Er legte einen nach dem anderen in die Pfanne und BimBim pinkelte unter den Tisch.

Jonas seufzte, zählte bis achtzehn und warf BimBim die restlichen zwei Wings vor die Pfoten. War eh die falsche Zahl gewesen!

»Es ist verboten!«, hatte Jonas einmal zu seinem Vater gesagt, nachdem eine Schülerin gegangen war.

Der hatte ihm die Hand wie einen Hauch auf den Rücken gelegt und ihn ins Studierzimmer geführt. »Nichts ist verboten, mein Junge.«

»Mama würde es verboten finden!«, hatte Jonas erwidert und sich nicht in den Ledersessel gesetzt, den sein Vater ihm anbot.

»Ich liebe deine Mutter, das weißt du. Das hier hat nichts mit ihr zu tun. Es steht für sich und muss dich in keiner Weise beunruhigen.«

Aber es beunruhigte ihn. Er wollte nicht, dass seine Eltern sich verloren. Von Anfang an war er in diesem unendlichen Chaos aufgewachsen. Weder sein Vater noch seine Mutter hatten irgendeinen Sinn für Ordnung oder Regeln. Das Haus war immer voller Leute. Laute Leute. Leute, die sich gerne selber reden hörten. Schöne Leute, verrückte Leute, ohne Sinn und Verstand, die sich mit Jonas’ schillernden Eltern die Nächte um die Ohren schlugen.

Jonas war trotzdem um acht ins Bett gegangen. Nachdem er die Küche aufgeräumt hatte. Er musste doch in die Schule. Jonas hatte gelüftet. Er hatte seine Hefte in Klarsichtfolie eingebunden und seine Stifte gespitzt und nach Farben sortiert. Dabei hatte er die Leute durch die Papierwände laut lachen hören, wenn die Korken bis an die Decke knallten. Er hatte im Bett gelegen und sich Wattebäusche in die Ohren gesteckt. Er hatte geübt. Geübt mit seinem sechsten Zeh zu wackeln, und nur mit dem. Monatelang, bis es klappte. Und er war immer pünktlich in die Schule gekommen, hatte sich die Zähne geputzt und die Hände gewaschen, sich den letzten Joghurt aus dem Kühlschrank geholt und beim Frühstück eine Einkaufsliste gemacht. Seine Eltern waren gerade erst ins Bett gegangen. Auf der Couch im Wohnzimmer schliefen zwei Männer Arm in Arm. Überall lagen Flaschen, umgekippte Gläser, Kleidungsstücke.

»Habe zehn Euro mitgenommen zum Einkaufen«, hatte er in seiner geraden, gestochenen Schrift auf einen Zettel geschrieben, die Kaffeemaschine so vorbereitet, dass seine Mutter nur noch auf den Knopf zu drücken brauchte, und die Wohnungstür abgeschlossen.

Das Einzige, was immer gleich war und auf das Jonas sich unbedingt verlassen konnte, war die Liebe seiner Eltern zueinander. Es beunruhigte ihn, dass sein Vater das aufs Spiel setzte. 

Jonas drehte die Chicken Wings um. Achtzehn. Sechs für Yannik, sechs für Chang und sechs für ihn selbst. Er rührte die Sauce an, möglichst scharf, so wie sie es alle drei gerne mochten, und füllte sie in eine Tupperdose, von denen er fünf im Sonderangebot erstanden hatte. Die fertigen Wings kamen in die größte. Ordentlich gestapelt, wie sie es gewohnt waren.

Er zog die Schürze aus, faltete sie ordentlich zusammen und legte sie in ihre Schublade. Dann öffnete er das Fenster, um den Bratgeruch rauszulassen, wischte BimBims Pipi unterm Tisch weg, sammelte die zwei mickrigen Knochen auf, die sie übrig gelassen hatte und wusch sich die Hände. Er schnitt ein Baguette in Scheiben und legte alles in einen Korb, den er mit einem Küchenhandtuch zudeckte.

Dann schaute er sich um. Nur nichts vergessen. »Wir können los, BimBim!«

	Die Hündin wedelte mit dem Schwanz und folgte dem Korb in Jonas’ Hand zur Tür.

»Mmmmmh, mmmmh!«, brummte sein Vater tief aus dem Bauch.

»Mmmmmh, mmmmh!«, konterte Martha ebenso. Alles im Dienst der Sache. 

Jonas schloss leise die Tür. Er klemmte die Fressalien auf den Gepäckträger seines Fahrrads und setzte BimBim in den Korb, den er extra für sie vorne angebracht hatte. Dann raste er los. Trat sich das Gehörte aus der Seele.

		 

		Am frühen Abend ging langsam der Betrieb los in der Toten Hose. Jonas lehnte sein Fahrrad gegen die Wand und sperrte es ab. Es dauerte immer etwas, bis man Yannik da wegbekam. BimBim sprang mit einem Satz aus dem Fahrradkorb. Ihr Fell stand in alle Richtungen ab, der Unterkiefer hatte sich während der wilden Fahrt noch weiter nach vorne geschoben und die Augen quollen rot aus dem Kopf. Sie liebte es. 

»Komm!«, sagte Jonas nur, pfiff leise und öffnete die Tür zu der Kneipe von Yanniks Eltern. 

Es war dunkel und verraucht. Immer Abend, immer Zeit für ein Bier. Die Tische waren größtenteils noch leer, aber die Thekenclowns saßen wie immer am Tresen, tranken und redeten oder starrten nur vor sich hin. Hallihallohallöchen, Tolle Wurst und der Sheriff, drei Menschen ohne Zuhause.

»Sie sind immer da, Tag und Nacht, und weißt du auch warum? Mein Vater hat sie eines Tages festgeschraubt, zack, durch die Beine, rein in die Barhocker. Und es hat nicht mal geblutet. Als wären die Löcher für die Schrauben und genau zu diesem Zweck schon vorher in ihren Beinen gewesen. Geschrien haben sie förmlich danach, schraub uns endlich fest, Campi, schraub uns fest.« Yanniks Erklärung.  

»Hallihallohallöchen, Jonas!«, sagte Hallihallohallöchen und die anderen hoben locker die Hand über ihrem Bierglas zum Gruß. 

Campi stand hinter der Theke und spülte Gläser. »Was trinken? Yannik ist noch unter der Dusche!«

»Wasser bitte!«, sagte Jonas und stellte sich neben die Thekenclowns, obwohl er es nicht gerne mochte, mit denen alleine zu sein. BimBim sauste in die Küche zu Yanniks Mutter. Sie versprach sich noch das eine oder andere Häppchen und das konnte sie auch. Connie hatte, trotz rauer Stimme, ein weiches Herz. 

Tolle Wurst legte den Arm um Jonas und klopfte ihm auf den Rücken. Immer wieder auf die gleiche Stelle. »Kennst du den schon?«

»Hör auf, du weißt genau, dass Jonas deine versauten Witze nicht leiden kann.«

»Na und, dann muss er das eben lernen, der stete Tropfen höhlt den Stein, schon mal gehört?«

»Das muss man nicht lernen.« Hallihallohallöchen, als einzige Frau im Raum, legte Jonas den Arm von der anderen Seite um und genau das war es, was er nicht leiden konnte.

»Nun lasst doch mal die Finger von dem Jungen. Der Arme kriegt ja keine Luft mehr! Campi, drei Jägermeister!«

»Oder vier, Jonas?« Tolle Wurst schlug mit der Hand auf die Theke, lachte dröhnend über seinen Witz und Jonas floh mit dem Wasser in die Küche. 

Connie formte Frikadellen. Eine für die Pfanne, eine für BimBim.

»Davon kriegt sie immer Durchfall!«, gab Jonas zu bedenken und ließ sich bereitwillig von Connie in den Arm nehmen. Sie roch nach Küche und Schweiß, aber ihr Gesicht war wie immer perfekt überzogen geschminkt, Lippenstift satt und die Haare onduliert. 

»Hallo, Süßer, willst du mal meine Gulaschsuppe probieren?«

Jonas schwang sich auf die Küchenplatte und schüttelte den Kopf. »Wir essen gleich noch im Wald!«

Connie verknetete noch mehr Hackfleisch mit Zwiebeln und Semmelbröseln und deutete mit dem Kopf Richtung Gaststube. »Das kannst du dir nicht vorstellen, Campi spielt schon wieder komplett verrückt. Nicht zum Aushalten ist das, ich weiß ja nicht, ob er’s dir auch schon draufgebunden hat ...!«

Jonas schüttelte den Kopf, aber Connie hätte es ihm so oder so verraten. »... die Toten Hosen kommen! Und nicht nur ein Konzert, drei, verstehst du, ich meine, da ist ja wohl klar, dass wir hier drei Abende hintereinander schließen können, da muss er hin. Und wer muss mit?« Sie zeigte mit ihrer fleischverschmierten Hand auf sich. »Meine Wenigkeit!«

Campi war überzeugter Tote-Hosen-Fan. Schon immer. Als Yannik unterwegs war, hatte er Connie geheiratet und mit ihr zusammen die Tote Hose aufgemacht. Was Solides. Bei der Geburt war er leider nicht dabei gewesen. Campino-Imitator-Wettbewerb, zweiter Platz, und im darauf folgenden Saufgelage nicht zu erreichen. Connie war vom Geburtstisch aufgestanden, hatte sich ihr Baby geschnappt, es unter der Theke weich gebettet und die Kneipe geöffnet. »Einer muss ja hier das Geld verdienen!«

So war Yannik groß geworden, bis heute, beinahe sechzehn Jahre lang. Bierdeckelschlösser mit den Thekenclowns gebaut, mit dem kleinen Bagger unter den Tischen durch, dann schnell Doppelkopf gelernt und alle abgezogen. Hausaufgaben in der Toten Hose, ein Ding der Unmöglichkeit. Aber Yannik musste eh keine machen. Er konnte alles. Schon vorher. 

»Unser Schlaubär!« Connie war stolz und Campi spielte die Toten Hosen. Alle Lieder rauf und runter. Eines Tages hatte er eine gebrauchte Jukebox angeschleppt und das ganze Plattenreservoir mit Singles der Toten Hosen ausgestattet. 

Wer zu Campi und Connie kommen wollte, musste diese Band lieben oder zumindest das Ein-und-Alles-Lied mit den zehn kleinen Jägermeistern und dem Schlachtruf »Einer für alle, alle für einen!« auswendig können.

»Auf jeden Fall ist es ein Wunder, dass der da hinter der Theke steht!«, schimpfte Connie weiter. »Sonst hängt er nämlich im Internet und versucht für alle Karten abzustauben. Die drei Thekenclowns müssen ja auch mit, klar!«

Jonas ließ seine Beine hin und her schwingen und stellte sich vor, wie die drei auf ihren Barhockern vor der Bühne saßen und sich fragten, bei wem sie jetzt ihren Jägermeister bestellen sollten.

»Hey, ist Jonas schon da?« Yannik.

Connie lächelte Jonas an und nickte mit ihrem Kopf Richtung Gastraum. »Dein Typ ist gefragt. Viel Spaß!«

Jonas sprang von der Küchenplatte, pfiff BimBim aus der Abfalltonne zu sich und winkte Connie zu. 

»Lasst euch nicht anquatschen!«

»Wir doch nicht!«

Yannik stand zwischen dem Sheriff und Tolle Wurst, hatte jedem einen Arm umgelegt und lachte über den neuesten Witz. »So was Versautes habe ich ja noch nie gehört, echt ... Jonas, hab schon gedacht, du kommst das erste Mal in deinem Leben zu spät, weil die Uhr, nee, sag mal, hast du was zu futtern mit?«

Jonas grinste ihn an und fühlte die altvertraute Wärme, die in ihm aufstieg, wenn er Yannik sah. Oder Chang. Die anderen zwei Außerirdischen eben. Und Yannik wusste genau, dass Jonas für alles gesorgt hatte. Wollte nur mal fragen. Weil es gut war, wenn sich einer sorgte.

»Okay, okay, Frage war für die Katz. Mann, hab ich einen Kohldampf, dann sollten wir wohl, was sagt die Uhr?«

Connie schob einen Teller frisch gebratener Frikadellen in die Durchreiche. Yannik hechtete hin, stopfte sich zwei in den Mund, schaute dabei auf die Uhr und kontrollierte sein Handy, das gerade das SMS-Signal abgesetzt hatte. »Suah med rov etraw hci, 11 essagredienhcs!«

Ziemlich früh hatte sich herausgestellt, dass Yannik genauso gut rückwärts wie vorwärts reden konnte. Anfangs hatte er überhaupt nur rückwärts gesprochen. Andere Eltern wären von einem Arzt zum anderen gerannt. Logopäde, Osteopath, Psychotherapeut. Campi und Connie hatten dafür keine Zeit gehabt. 

»Das verwächst sich!«

Lange hatten sie es für eine Fantasiesprache gehalten, bis er eines Tages einen von Tolle Wursts versauten Witzen rückwärts wiederholt hatte. 

»Und weißt du, woran ich es gemerkt habe?«, hatte Hallihallohallöchen gekreischt. »Nekcif. Ist doch klar!«

»Endlich!«, hatte der kleine Yannik vorwärts gesagt und ab diesem Zeitpunkt war er regelmäßig aufgetreten, abends in der Toten Hose.

		 

		Die Thekenclowns klatschten und Jonas verdrehte genervt die Augen. »Noch mal richtig bitte!«

Yannik stopfte sein Handy zurück in die Hosentasche. »Chang ist mal wieder nicht zu Hause. Wartet in der Schneidergasse ... weißt du, wo die ist, hab ich noch nie gehört.«

Er holte den Teller mit den Frikadellen, stellte ihn vor die Thekenclowns, schnappte sich noch eine und setzte sich auf einen Barhocker.

»Es gibt noch Chicken Wings!«, wandte Jonas ein.

»Wie viele?«

»Achtzehn. Für jeden sechs!«

»Okay, dann kann ich doch jetzt noch ein paar Frikas essen, oder? Ich war beim Basketball, ehrlich, das war eine Höllentour und noch den vollen Rempler abgekriegt, mein Knie ist ein Trümmerfeld.«

BimBim sprang auf seinen Schoß und aß mit.

»Trümmerfeld. Da sagst du was!« Der Sheriff hatte ein Stichwort gefunden. »Denn genau das ist es, was uns erwartet. Jetzt mal ehrlich. Wie soll das ausgehen mit dieser verfluchten Menschheit?« Er kippte den nächsten Jägermeister runter und Jonas nutzte die Pause.

»Lass uns fahren. Chang wartet.«

Yannik grinste ihn an und steckte ihm eine Frikadelle in den Mund. »Chang muss sich erst noch anziehen, wenn du mich fragst.«

»Wenn man es einmal genau betrachtet, ist die Entwicklungskurve der Menschheit gar keine. Es ist ein grader, langer Strich nach unten. Sagen wir mal, wir fangen im Koordinatensystem bei y 10, x 10 an. Wie weit runter kann es dann noch gehen? Ich meine, wenn bei y 10, x 10 der Anfang war, die Steinzeit, meinetwegen auch die Affen, fast egal. Eigentlich waren schon die Römer das Ende aller Zivilisation, Dekadenz bis zum Abwinken.«

Hallihallohallöchen stützte ihren Kopf in die Hände. Lauscherposition. Vortrag vom Sheriff. Tolle Wurst machte Campi ein Zeichen. Drei Finger. Drei Jägermeister. Wer an Barhockern festgeschraubt ist, kann trinken, ohne umzufallen. 

Jonas hob BimBim von Yanniks Schoß. »Du kriegst Durchfall!«, flüsterte er, weil er den Sheriff nicht stören wollte. 

»Und weil wir nie aus irgendwas eine Konsequenz gezogen haben, nie was gelernt, deswegen, meine Lieben, werden wir uns in naher Zukunft definitiv in die Luft sprengen. Die ganze Menschheit ist ein einziger Selbstmordattentäter.«

»Ich glaube an das Gute im Menschen!«

»In wem?«

»In dir zum Beispiel!«

»Lass es lieber!«

»Kennt ihr den? Frau kommt zum Frauenarzt. Herr Doktor, ich habe einen Knoten in der Brust! Wer hat den denn da rein gemacht?«

Yannik grinste Jonas an, der wie immer nicht lachen konnte. »Der ist alt, stimmt’s?«

Jonas nickte. »Gehen wir?«

Yannik schwang sich von seinem Barhocker. »Wir gehen!«

»Ihr müsst über die Brücke und dann gleich die erste rechts und dann links. Schneidergasse!« Campi kannte jeden Fleck in der Stadt. Nicht umsonst war er lange Jahre Taxifahrer gewesen. Einmal hatte er Campino gefahren. »Das müsst ihr mir glauben. Steigt einer ein, ich denke noch, Mann, hoffentlich hat der überhaupt Kohle, und dann ist es Campi. Und der hat Geld, wenn ihr wisst, was ich meine!«

Und weil er so aufgeregt gewesen war, hatte er vergessen, sich ein Autogramm auf den Quittungsblock geben zu lassen. Deswegen konnte er es nicht beweisen.

»Ella rüf renie!«, verabschiedete sich Yannik und die Thekenclowns hoben die Gläser. »Alle für einen!«

Jonas pfiff leise und BimBim folgte, wegen der positiven Aussicht. Radfahren. Und vielleicht Chang sehen. Sah zumindest alles danach aus.

		 

		Also fuhren sie über die Brücke. Jonas mit seinem Rennrad. Es hatte mal richtig was hergemacht. War windschnittig, hauchdünn, pfeilschnell gewesen. Bis BimBim gekommen war und den Korb brauchte, und der Gepäckträger für die Fressalien dran musste. 

Yannik mühte sich auf Connies Klapprad ab. »Puh«, ächzte er auf dem Weg hoch, »das ist heute echt ’ne Nummer!«

Es war dunkel geworden. Aber noch nicht dunkel genug, um die Sterne sehen zu können, die in dieser Neumondnacht besonders deutlich zu erwarten waren. Unten auf dem Fluss tuckerte ein Containerschiff. Es lag tief im Wasser.

»Was meinst du, wo das hinfährt?« Jonas versuchte die Fahne zu erkennen.

»Ich würde mal sagen den Fluss runter. Und wenn der zu Ende ist, ins Meer. Und wenn das zu Ende ist, über die Kante direkt ins Nichts. Und da bringt es dann seine Kieselsteine hin.«

Jonas grinste ihn an. »Hallo, Sheriff!«

Yannik schob seine Unterlippe vor und tat beleidigt. »Das war schlauer. Gib’s zu!«

»Wer wohnt in der Schneidergasse? Kennst du den?«

Yannik blies die Luft raus und war froh, dass sie oben auf der Brücke waren. Von nun an ging’s bergab. »Keine Ahnung. Irgendeiner. Nicht wichtig!« Er hielt an, um zu verschnaufen.

»Was ist denn mit dir los?«

»Schau doch mal, wie schön. Der alte Fluss. Ist doch nicht schlecht auf diesem Fremdplaneten.«

Wie oft waren sie schon über diesen Fluss gefahren? Wie oft war Yannik vorneweg geprescht, ohne nur einmal runterzuschauen?

»Bist du verliebt?« Jonas zog den Expander um den Picknickkorb nach.

»Immer!« Yannik grinste und startete durch. »Und immer Erster unten!«

		 

		Chang stand vor dem Haus Schneidergasse 11, flocht ihre schwarzen Haare zu einem Zopf und schaute auf die Uhr. Nach ihren Berechnungen mussten Yannik und Jonas jeden Moment um die Ecke biegen. Der Typ, mit dem sie bis eben Sex hatte, kam herausgestürmt, während er sich gerade noch die Unterhose hochzog. 

»Chang, du kannst doch nicht einfach gehen. Wir sind noch nicht fertig.«

Die schöne Chinesin würdigte ihn keines Blickes. »Du bist doch gekommen, oder nicht?

»Ja, aber ...!«

»Dann sind wir fertig!«

Sie fühlte nichts, sehnte nur Yannik und Jonas herbei, die anderen zwei Außerirdischen, die keine Fragen stellten und nichts wollten. Einfach nur da waren. Keine Berührung, kein Sex und doch tiefste Nähe. Ihr Halt, ihre Familie, ihr Leben. 

Okay, sie hatte Sex mit dem Typen gehabt. Es war nicht wirklich schwer gewesen, ihn zu erobern. Nur ein Ausrutscher. 

Er packte sie am Henkel ihrer Tasche und hielt sie fest.

»Chang, ich liebe dich!«

Chang riss sich ungeduldig los.

»Das hat nichts mit Liebe zu tun. Das war Sex, okay? Das Ding ist durch! Und jetzt geh ins Haus, bitte, ich bin verabredet!« Yannik raste auf Connies Klapprad um die Ecke und schlug an.

»Erster!«, schrie er. »Hi, Chang!«

Jonas kam vier Sekunden später. BimBim sprang aus dem Korb und raste zu Chang, die sofort in die Hocke ging und das geliebte Hündchen in die Arme nahm. »Meine Kleine, wie geht’s dir?« 

BimBim schleckte ihr das ganze Gesicht ab, fiepte und konnte sich gar nicht mehr einkriegen. Essen egal, Trinken, Hauptsache Chang.

Jonas löste den Picknickkorb vom Gepäckträger und schaute Chang in die schwarzen Augen. »Nehmen Sie Platz!«

»Hey, das ist deine letzte Chance, Chang, komm zurück!«

Der verzweifelte Junge in Unterhose aus der Schneidergasse 11 versuchte alles.

BimBim fletschte die vorstehenden Zähne. Chang kletterte auf Jonas’ Gepäckträger. »Lass uns fahren!«

Jonas pfiff leise, BimBim pinkelte dem Verliebten ans nackte Bein und zischte dann ab ins Körbchen. Sie war eine der wenigen Hündinnen, die wie ein Mann Pipi machen konnte.

		


		2

		 

		BimBim war vor ungefähr einem Jahr zu Jonas gezogen. Eigentlich wollte sie da nicht hin und er wollte sie auch nicht haben. Jonas hatte schon immer Angst vor Hunden gehabt. Sie waren unberechenbar, nicht zu verstehen, stanken und machten Unordnung. Aus welchem Grund auch immer zerfetzten sie Strümpfe und Küchenhandtücher oder pinkelten unter den Tisch. Und Hunde konnten beißen! Aber es war Chang gewesen, die ihn gebeten hatte BimBim aufzunehmen. 

In einem sehr kurzen Kleid ganz aus Plastik stand sie eines Tages mit dieser Hündin auf dem Arm vor seiner Tür. Ihre Augen waren noch dunkler als sonst. Aus der riesigen Handtasche ragte ein Futternapf heraus und um ihren Hals hing BimBims Leine in Lackpink.

»Du musst mir helfen!«, sagte sie und stöckelte an ihm vorbei in die Küche. »Sie haben gesagt, ich dürfte BimBim behalten. Meine Mutter hat es am Telefon versprochen. Und jetzt, wo sie da ist, ist auf einmal wieder alles anders!«

Chang schniefte, ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen und setzte BimBim auf den Boden, wo sie brav sitzen blieb, Jonas aus ihren großen Augen anschaute und ein bisschen über den Unterbiss hechelte.

»Willst du was trinken?«

Chang nickte, kramte nach einem Taschentuch und wischte sich schließlich, weil sie keines fand, die Nase an ihrem nackten Arm ab. Jonas stellte ein Glas Orangensaft vor sie, nahm den anderen Stuhl und warf BimBim einen misstrauischen Blick zu. Bis dahin hatte er noch nicht viel verstanden, da war nur das dunkle Gefühl, dass dieser Hund irgendwie seiner werden würde. »Du hast ihn aus dem Sauerland mitgebracht?«

Chang nickte und trank das Glas in einem Zug leer. »Sie.«

»Sie?«

»Sie ist eine Sie! Auf diesem komplett unnötigen Reiterhof stand sie plötzlich da und schaute mich an. Ich wusste sofort, was sie meinte. Dann habe ich überall rumgefragt, aber keiner hat sie gekannt, niemand hatte sie vorher schon einmal gesehen. Wie aus dem Nichts.«

BimBim lehnte sich an Changs Bein und wurde sofort ausführlich hinterm Ohr gekrault. »Also habe ich sie erst mal mitgenommen auf mein Zimmer. Dann aufs Klo, ins Bett, überallhin. Sie ist nicht mehr von meiner Seite gewichen.«

»Oje, du Arme!«

Chang beugte sich vor und schaute Jonas tief in die Augen.

»Weißt du, wie schön das war?«

»Und dann hast du deine Mutter angerufen und sie gefragt, ob du BimBim mitbringen darfst.«

Chang nickte und äffte die Stimme ihrer Mutter nach: »Ja, warum nicht, Kind, eine schöne Idee, ein Hündchen!«

Jonas lehnte sich zurück. »Gut. Dann kann sie das jetzt auch nicht mehr zurücknehmen. Versprochen ist versprochen!«

Chang schnaubte und schlug mit der Hand auf den Tisch.

»War ihr doch noch nie was wert. Sie kann, Jonas, sie kann machen, was sie will. Oder: Sie muss machen, was der Alte sagt.« Sie zog die Oberlippe ein und saugte an ihr.

»Und der Alte sagt was?«

»Der Alte sagt Nein. Er kann Hunde nicht ausstehen – weißt du doch genau, Schatz – und dann fing Britta auch noch an zu niesen.« Chang schlug theatralisch die Hände über dem Kopf zusammen und spielte ihre Mutter. »Ach du meine Güte, das habe ich ja vollkommen vergessen. Brittis Tierhaarallergie!«

Jonas starrte BimBim an.

»Das war’s. Und jetzt soll ich sie ins Tierheim bringen!«

Seitdem wohnte BimBim bei Jonas. Er hatte Chang versprechen müssen, hoch und heilig, beim Neumond und dem Meteoriten, der vor sieben Jahren zwischen ihnen auf die Erde gefallen war, dass BimBim nichts zustoßen würde. Er hatte die pinkfarbene Leine bekommen und den Futternapf. Und dann war Chang plötzlich weg gewesen, weil sie noch ein Date hatte.

»Hast du es mal bei Yannik versucht?«, hatte Jonas ihr noch verzweifelt hinterhergerufen.

»Yannik ist nichts für eine Hündin!«

Und Jonas? Er tat sein Bestes. Aber es hatte sich ziemlich schnell herausgestellt, dass BimBim zwei Gesichter ihr Eigen nannte. Es gab das liebe Hundchen, das brav neben Chang herging und keinen Mucks tat, das Hundchen, von dem Chang behauptete, es würde alles verstehen, was sie sagte, das arme, verlassene Hundchen, das endlich ein Zuhause gefunden hatte.

Und die Bestie, die Jonas Tag und Nacht auf Trab hielt, bellte, jaulte und Chicken Wings klaute, die Bestie, die machte, was sie wollte, und immer bekam, was sie sich in den Kopf gesetzt hatte.

»Sie ist ein beschädigtes Mädchen«, hatte Chang ihm erklärt, als er sich bei ihr beklagte. »Von klein auf wurde sie nur hin- und hergeschubst, keiner wollte sie haben, es war ihr nicht möglich eine Bezugsperson zu finden. Und weißt du, wie wichtig das ist für eine Hündin?«

Hatte Jonas nicht gewusst. »In einer Familie wurde sie sogar regelmäßig mit dem Handfeger verdroschen. Das war’s dann, BimBim ist abgehauen, tagelang durch die sauerländischen Wälder geirrt, bis sie mich gefunden hat. Sie beschloss, dass es ihr gutes Recht war, sich jetzt endlich selbst eine Bezugsperson auszusuchen. Und da lag sie ja wohl nicht ganz falsch. Oder, Jonas?«

Jonas nickte nachdenklich.

»Woher weißt du das alles?«

Chang hatte ihr Gesicht in BimBims Fell vergraben. »Weil sie es mir erzählt hat! Also, sei lieb zu ihr!«

Okay. Lieb zu BimBim sein. Aber einfach war das nicht.

Zumindest, wenn Chang fehlte.

		 

		Jetzt, da BimBim wusste, dass Chang hinten auf Jonas’ Fahrrad saß, ließ sie sich zufrieden den Wind durchs Fell pusten und lächelte leicht, die unteren Zähne nach vorne geschoben. Am Himmel blitzte langsam ein Stern nach dem anderen auf, als hätte jemand am Himmelsdimmer gedreht. Aber ohne die Straßenlaternen und den Mond war es finster und Jonas stellte sein Fahrrad am Waldrand ab.

»Hey, Mann oder Memme?« Yannik raste an ihnen vorbei auf den holprigen Weg, der zur Lichtung führte, kam ins Straucheln und konnte sich gerade noch abfangen. »Wahnsinnsbremsung, was?« Er drehte sich um und strahlte die beiden Freunde aus seinem blassen Gesicht an.

Chang hob den Daumen in die Luft und wedelte damit herum, damit Yannik es sehen konnte. »Eins a. Noch nie so was Tolles gesehen!«

BimBim sprang aus dem Körbchen zu ihr und Jonas löste den Proviant vom Fahrrad.

»Verdammt, ist das wieder dunkel!«, fluchte Yannik, schob sein Rad zurück und lehnte es gegen das von Jonas. »Hast du an die Kerzen gedacht?«

Jonas zog eine aus seiner Jackentasche und zündete sie an. Chang und Yannik hängten sich links und rechts bei ihm ein und BimBim ging vorneweg.

»Meint ihr nicht, wir könnten das Antitaschenlampengesetz wenigstens für den Weg ein bisschen lockern, nur weil ... Mann, ist das dunkel.«

Dazu musste keiner was sagen. Yannik schlug es jedes Mal vor, obwohl er genau wusste, dass es Gesetze gab, die man nicht lockern durfte. Das Grundgesetz zum Beispiel. Und das Antitaschenlampengesetz. Das war verboten. So einfach.

Seit acht Jahren gingen die drei zu Neumond in den Wald. Früher, als sie noch kleiner gewesen waren, im Hellen, jetzt natürlich bei Nacht, wenn man den Neumond lange nicht sehen konnte, bis seine schmale Sichel auftauchte und sie glücklich machte. Es war Pflicht, ein Muss, Beweis ihrer tiefen Freundschaft und Verbundenheit. Als der Meteorit damals zwischen ihnen eingeschlagen war, wurde das besiegelt. 

Das war das Zeichen gewesen. Nicht nur, dass sie ausgerechnet alle drei zum selben Zeitpunkt am selben Ort gewesen waren, sondern auch, dass ihnen nichts passiert war. Er war zwischen ihnen vom Himmel gefallen und hatte ein unsichtbares Band um sie geschlungen. Ohne Knoten, ohne Verschluss, nicht zu öffnen. Am 24. März vor acht Jahren, 24. März, so wie heute. Neumond. 

Und wie damals lag etwas in der Luft, was die Freunde nicht deuten und noch nicht wissen konnten. Etwas, das alles verändern würde.

Der Meteorit ruhte in dem kleinen Krater, den er um sich gesprengt hatte. Die dunklen, hohen Bäume boten ihm Schutz. Er leuchtete nicht, er war nicht heiß, kein Glitzern, gar nichts. Er war einfach nur ein Stein aus dem All.

BimBim setzte sich an die Stelle, an der immer die Decke ausgebreitet wurde, während die drei noch andächtig am Rand der Lichtung standen und die Stimmung fühlten. Dann konnte Yannik nicht mehr stillhalten und lief zu dem hohlen Baum, in dem er die Schatzkiste und ein paar Fackeln versteckt hatte.

		 

		Nachdem der Stein zwischen ihnen gelandet war, hatten die Kinder sich angeschaut. Sie mussten nicht reden. Sie wussten, dass etwas Bedeutungsvolles geschehen war. Etwas, was ihr Leben verändern würde. Plötzlich war Bewegung in sie gekommen. 

»Dein Schatz?«, hatte Chang wissen wollen und sich ihr Kleidchen übergestreift.

»Meiner! Hab ich gefunden! Aber gleich kommt die Horde und will was ab!«

Die drei Kinder untersuchten den Inhalt der Kiste. Schokotaler mit Goldpapier darum, tausend kleine Tütchen voller Gummibärchen und Süßigkeiten aller Art. Sie verschafften sich Stärkung, rissen die Tütchen auf, lösten das Goldpapier, futterten in Windeseile, ohne zu sprechen, als hätten sie seit Jahren nichts gegessen, schauten sich an und erkannten das Band, das sie für immer aneinanderfesseln würde. 

Dann hatte Chang genug und ging langsam zu dem Himmelsstein. Vorsichtig streckte sie eine Hand aus. 

Er war nicht heiß. Nicht mal warm. Eben noch mit einem Feuerschweif versehen, jetzt kalt wie ein ganz normaler Stein. Sie hatte ihre Hände daraufgelegt und die Energie gefühlt, die ihr langsam durch die Finger in die Arme floss, sich in ihrem Körper ausbreitete bis zu den Füßen und dort wieder hinausströmte, zurück in den Stein. Die Jungs kamen dazu, taten es Chang gleich und erweiterten den Kreislauf.

»Es muss ein Geheimnis bleiben!«, hatte Chang schließlich geflüstert. »Wenn sie davon erfahren, werden sie ihn mitnehmen. Dann werden sie ihn in kleine Stücke sprengen und jedes unter einem Mikroskop genau untersuchen. Sie werden ihn zerstören, um etwas zu erkennen, was sie sowieso nicht erkennen können.«

Die Jungs nickten.

»Chang.«

»Yannik.«

»Jonas. Heute ist Neumond!«

Eilig sammelten die drei neuen Freunde Zweige, Äste und Blattwerk und versteckten den Stein darunter. Kaum waren sie fertig, hörten sie jemanden durch den Wald brechen, der anscheinend den Weg zur Lichtung und dem begehrten Schatz gefunden hatte. 

»Nächster Neumond, gleiche Zeit?«

Die Jungs nickten, und Chang und Jonas verschwanden in die Büsche. Sie kauerten sich ganz nah aneinander, um auf jeden Fall unsichtbar zu sein. Jonas fühlte sich hingezogen zu diesem goldenen chinesischen Mädchen. Wie ein Magnet. Und auch Chang empfand wie nie, als ihr nackter Arm seinen berührte. Die Härchen stellten sich auf und verhakten sich ineinander, als wollten sie eine Polonaise tanzen, und die beiden Kinder beobachteten bewegungslos das Theater auf der Lichtung.

Toto brach aus dem Gehölz und blieb wie angewurzelt stehen, als er Yannik sah, der mit verschränkten Armen und Triumph im Gesicht neben der Schatzkiste stand.

»Du bist schon da?«

Yannik gähnte demonstrativ.

»Ich warte schon seit Stunden!«

Jetzt trafen auch Totos Mutter und die restliche Geburtstagsgesellschaft nach und nach ein und versammelten sich um den hohlen Baum. Die Kinder dachten, sie hätten alles richtig gemacht und ärgerten sich maßlos, dass Yannik der Erste gewesen war. Toto war knallrot angelaufen und musterte den hibbeligen Sieger mit dunklem Blick. 

»Dann wollen wir jetzt doch mal unserem Yannik gratulieren«, versuchte die Mutter zu vermitteln. »Sind wir gute Verlierer?«

Die Kinder brummelten unverständliches Zeug und gierten auf den Inhalt der Kiste. »Gibst du den anderen was ab?« Die Mutter lächelte Yannik aufmunternd an und jeder bekam einen Goldtaler. 

»Natürlich, aber mehr ist nicht drin, also, das muss ich mir gut einteilen, damit es eine Weile reicht.«

»Blöder Idiot!«, schrie Toto und die Tränen stiegen ihm in die enttäuschten Augen. »Warum habe ich dich überhaupt eingeladen? Mama, ich will, dass Yannik nach Hause geht!«

Die Mutter ging vor Toto in die Hocke. »Das geht so nicht, Süßer. Yannik war eben schneller. Der Schatz gehört ihm und er kann bestimmen!« Sie warf Yannik einen bösen Blick zu, stand auf und klatschte in die Hände. »Kinder, wisst ihr was? Wir fahren jetzt alle zu uns nach Hause und da gibt es Kuchen. Ihr habt ja das Donnern vorhin gehört und bei Gewitter sollte man sich nicht im Wald aufhalten.«

Yannik grinste, klappte die Kiste zu und schob sie wieder in den Baum. Dann hampelte er hinter der aufgeregten Gesellschaft her und verabschiedete sich mit einem Blick auf die Büsche von seinen Verbündeten. »Dnomuen netshcän muz sib!«

»Was hat er gesagt?«, flüsterte Jonas und löste seinen Arm von Changs.

»Bis zum nächsten Neumond!«

		 

		Yannik schleifte, die Fackeln unter den Arm geklemmt, die Kiste auf die Lichtung.
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